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Neben vier fränkischen Krimis (Spiel des Schattens, Die Mondfrauen, Das Minzblatt, Eiszapfen) und einem modernen Märchenbuch (Traumwelten für jeden einzelnen Tag der Woche) veröffentlicht der Autor Harald Weiß (58), aus Nürnberg, nach „Das verlassene Dorf“ sein neuens Werk „Smukke - Königin, Prinzessin oder Zicke?“
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Kapitel 1


Nein. Nur damit kein falscher Eindruck entsteht, nicht immer sind meine Charakterzüge so unausgeglichen ausgeprägt gewesen, wie am Ende der ersten sechs Jahre. Aber schon ein dänischer Dichter formulierte so treffend und trivial: „Du kannst gar nicht so weit laufen, um all deinen Kummer loszuwerden.“


Zumindest im Ansatz interpretierte er es so. Ihr wisst es doch. Ich bin nur eine Stute. Weit weg von einem menschlichen Wesen. Ist es möglich, mein Stutenhirn mit der Denkzelle des übermächtigen Menschen zu vergleichen? Wer steht am Ende des Tages in der Rangordnung auf Platz eins oder zwei?


Fragen, die ich oft nicht verstand und die meinen Gemütszustand mehr als einmal ins Wanken brachten. Ich rannte und lief über die Koppelweiden. Nur mein Kummer verringerte sich nicht.


Das satte Grün der Weiden ödet mich im Moment an.


Vor sechs Jahren erblickte ich in einer lauen Sommernacht das Licht der Erde. Unbedarft und voller Vorfreude auf das herrliche bevorstehende Leben schlüpfte ich aus dem Leib meiner Mutter.


Was für eine kindliche Pferdenaivität ich besitze. Nach der Geburt in der rauen Natur Dänemarks konzentrierte ich mich auf die prickelnden Erlebnisse, die das Leben lieferte. Jeden neuen Tag feierte ich wie ein Geschenk des Himmels.


Verwirrende Äußerungen über mich und mein Wesen verstand ich in den ersten Monaten überhaupt nicht. Was treibt die alle an? Andeutungen übers Aussehen oder was mich auszeichnete, vernebelten meinen jungen Geist. Auf einmal spürte ich keinen Gleichklang in mir. Die Welt um mich dreht sich verkehrt um die Achse.


Wegdrängen. Bequem wegstoßen. Ich checke es nicht. Auf die Seite drängen. So widmete ich mich den wichtigen Dingen.


Mein Leben fühlte sich abseits der Irritationen faszinierend an. Den ganzen Tag bewegte ich mich im Schatten meiner Mutter auf der höchsten Stelle der Koppel. Die leichte Brise der jungen Maitage umspielte die Nüstern.


Ab und an benetzte der Wind mit kleinen salzigen Wassertropfen beim Abzupfen der satten Wiese meine Zunge. Unbeschwert, ohne Gedanken, nur ich sein, so nahm ich besagte Phase wahr.


Ein Gefühl von Freiheit, der pure Wahnsinn. In meine Seele brannte sich dieses Glücksgefühl schon mal ein. Das Leben ein einziges Hoch. Naivität sprang aus meinen großen Augen heraus.


In den ersten sechs Monaten lernte ich unendlich dazu. Na klar. Ich weiß schon, was ihr denkt. Eure Mutter ist zu euch nicht weniger fürsorglich gewesen.


Nur das Band zwischen mir und meiner Mama ordnete ich als extrem intensiv ein. Diese Verbindung hielt mich in all den späteren Höhen und Tiefen am Leben.


Sie ließ mich nicht aus den Augen und versorgte mich rund um die Uhr mit ihrer Milch. Im Spiel erfuhr ich den Umgang mit anderen Pferden und gleichzeitig vermittelte sie mir das Gefühl von Normalität. Wenn sie geputzt, gesattelt oder aufgetrenst wurde und ich neben ihr herlief.


Bin mal gespannt, wann und wie ich das erlebe, grübelte ich danach regelmäßig.


Zusammen mit zehn anderen Stuten des Gestüts und deren Fohlen teilten wir uns die Koppel. Die größte Aufmerksamkeit vom ersten Tag an aber erregte ich. Zumindest bilde ich mir das ein. Ständig wechselnde Besucher und alle redeten über mich.


Wieder nur Einbildung von mir?


Bis ich erfuhr, dass schon länger ein mich betreffender Name durch das Universum spukte. Zumindest ordnete es mein Gehirn so ein. Warum wiederholt sonst jemand so oft das gleiche Wort?, überlege ich mir damals und gleichzeitig streckte ich meinen Kopf zehn Zentimeter höher. Es schmeichelte mir.


Den Smukke


Die Schöne


Für kurze Zeit fühlte mein tüchtiges Pferdeherz so etwas wie eine innere Befriedigung.


Verstohlen verfolgte ich in der nächsten Zeit alle Besucher. Argwöhnisch beäugte ich jeden, der sich mir näherte oder seinen Blick intensiv auf mich richtete. Wenn sie in Gruppen herumstanden, lachten und mir zum Schluss einen Klaps auf mein Hinterteil gaben. Seid ihr nicht bei Trost? Nur in dieser Phase des Lebens hielt ich es aus. Ohne Murren, Rumzicken oder Schlagen.


Bleib friedlich, obwohl erste kribbelige Zuckungen über den langen Rücken zogen. Wissen Menschen nicht, dass diese Klapse auf den Körper in meinen Ohren schmerzen?


Meine Mutter erklärte mir, dass dänisches Warmblut in mir mit enormer Schönheit eine Symbiose einging. Nur verstand ich nicht die Dimension dieses so sperrigen Begriffes.


Ich fühle mich wie ein normales Pferd. Warum bin ich anders, als die restlichen Fohlen auf der Koppel? Wer sagt das? In meiner kleinen Denkwelt spielten viele Dinge keine entscheidende Rolle.


Für mich, Smukke, zählte im Moment nur die Mischung aus Licht, Meer und Weite, welche meine scharfen Augen oft mit Sehnsucht benetzten.


Heimlich beobachtete ich die anderen Fohlen. Es klingt ein wenig wie nach Größenwahn, nur fühlte ich mich allen überlegen. Vom ersten Tag an. Bin ich herablassend zu den Stutfohlen gewesen? Möglich. Ich nahm den Gedanken im Rückblick auf diese Zeit als gegeben hin.


Mit der Zeit gewöhnte ich mich daran, sorglos und selbstständig meinen Hunger, zu stillen. Derweil spitzten sich die Bemerkungen am Gatter zur Koppel zu.


Ein dänisches Warmblut. Ja, das bin ich. Meine Rasse und Abstammung. Der Inhalt der Gespräche bezog sich auf etwas völlig anderes. Sie äußerten nur bescheuerte Bemerkungen über mein Aussehen. Den Moment, das erste Mal im Leben verletzt zu werden, den vergisst du nicht. Nie mehr.


„Dem Gaul fehlt der Mut und letztendlich die Eleganz.“


Wie sprechen die über mich?


„Kein ausgeglichenes Temperament und letztendlich fehlt die sportliche Note für ein ausgezeichnetes Springpferd. So ein schönes Pferd und kein Talent für höhere Aufgaben. Welch eine Verschwendung bei der Zucht.“


Lange in die Nacht hinein dröhnten meine Ohren über die Macht der Worte. Schön. Ich bin schön. Sonst nichts. Einfach nur schön. Das frustriert mich gewaltig. Als ob Schönheit etwas Unwichtiges darstellt.


Dieses Erlebnis veranlasste mich zu einem weitreichenden Entschluss. Von einer Stunde auf die andere veränderte ich meine Charaktereigenschaften. Ab dem nächsten Morgen verband mich nichts mehr mit dem lieben und schönen Fohlen, das gestern auf der Koppel stand. Ihr werdet mich kennenlernen.


Bisher verzichtete ich aufs Erschrecken, Weglaufen oder Bocken.


Nach den braven Auftritten explodierte ich von einem Moment auf den anderen. Kräftig schlugen meine Hinterbeine aus.


Sie alle sollen Reißaus nehmen. Ich kostete dieses Moment aus.


Euch werde ich zeigen, was ein schönes Pferd wert ist. Von wegen. Ich besitze keinen Mut oder fehlendes Temperament.


So nervten sie mich jeden Tag weiter. Zusätzlich stellten sich zwei Teenager, ein Junge und ein Mädchen, in meiner Nähe ein. Nachmittags standen sie frech lachend außerhalb der Koppel und ulkten umher.


Eines Tages änderten sie ihr defensives Verhalten. Der Übermut siegte und flugs saßen sie oben auf einem der Holzplanken. Ihre Beine baumelten stürmisch umher und schlugen immer wieder nach hinten auf das Holz.


Voller Neugier betrachtete ich das lustige Spiel der etwa vierzehnjährigen Jugendlichen. Meine Mutter hat mir das mit dem Alter erklärt.


Ich fand es beschwerlich, Menschen einzuschätzen. Etwas zu schwierig für mich. Altersbestimmung. Nein, danke.


Mein Herz öffnete sich, als Ida, das Mädchen, mich wiederholt Smukke nannte. Und ihre leuchtenden Augen verstärkten die Worte, die ihr kindlicher Mund von sich gab. So ein famoser Tag, fühlte ich in diesem Moment, bis Lukas, das männliche Gegenstück seinen Kommentar zu Idas Schwärmerei abgab.


„Warum nennst du das Fohlen immer Smukke?“


„Weil es so schön ist.“


„Schön. Da bekomme ich gleich die Krätze. Nur die Schönheit alleine hilft ihr nicht weiter. Hast du es nicht von unserem Vater mitbekommen? Dieses Pferd ist völlig ungeeignet!“


Wie auf eine Aussätzige deutete er mit seinen Fingern auf mich.


Völlig angespannt stand ich zwei Meter von den beiden Teenagern entfernt und als ahnte es meine Mutter, schob sie ihren imposanten Körper zwischen uns. Mit kurzen Schnauben versuchte ich, mein Unbehagen zu vermitteln.


Meine Mutter ließ mir keine Chance.


So vernahm ich die helle Stimme des Jungens. Durch das kurze Ablenkmanöver vergaß er leider seine Worte nicht.


„Sie hat es einfach nicht drauf.“


Sie hat es einfach nicht drauf. So ein Blödsinn. Was erzählt er für einen Mist über mich?


„Für was nicht drauf?“, fragte ihn seine jüngere Schwester verständnislos.


Meine Ohren zeigten steil nach oben und mit einem Schritt nach vorne gelang es mir, mit dem linken Auge seine Bewegungen wahrzunehmen.


„Sie wird nie als gutes Springpferd geeignet sein. Vater meinte, ein billiges Freizeitpferd ist die einzige Option. Nichts für unseren Hof. Sie ist einfach zu listig und trickreich. Deshalb nennt sie im Stall mittlerweile jeder Tricky.“


Lachend baumelte der Junge stärker auf seinem Sitz und leider verlor er nicht das Gleichgewicht nach hinten. So witzelte er weiter und deutete mit dreckigen Fingern auf mich.


„Tricky. Tricky!“


Seine Schwester boxte ihn mit den Fäusten in die Seite, wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und stieg rasch nach hinten vom Zaun.


„Für mich ist sie den Smukke“, schrie sie laut beim Wegrennen. Mir zerbrach es mein Herz.


Die nächsten Tage gestalteten sich nach dem identischen Muster. Immer fast zur gleichen Stunde zogen sich Ida und Lukas gegenseitig auf und veranstalteten einen wirklichen Wettbewerb, wer sein Wort schneller und öfters in das Rund der Koppel warf.


„Smukke“ und „Tricky“, „Tricky“ und „Smukke.“ Abwechselnd und mit jedem Anlauf vernahm ich diese beiden Namen lauter.


Bemerken die nicht, dass meine Persönlichkeit damit gemeint ist? Es geht hier um ein kleines, entzückendes Pferd, das im Schutze der Mutter auf das Leben vorbereitet wird.


Es verletzte mich in diesem Moment. Mit meinen sechs Monaten vermochte ich es nicht einzuordnen. Sind die Worte so gemeint oder nicht?


Der tägliche Wortschwall von hochgelobt und niederträchtig hinterließ Narben im jungen Pferdeleben. Meine Mutter nahm mir dabei immer aufs Neue den Wind aus den Segeln.


Ich weiß nicht, was sonst passiert wäre. So beließ ich es bei einem auffälligen missbilligendem Schnauben, das ich mit wiederholtem Stampfen der Vorderhufe unterstrich.


Was Lukas als Bestätigung für seine Behauptung ansah und leider mehr und mehr Oberwasser gewann. „Siehst du Ida. Aus dem Pferd wird nie ein elegantes Reitpferd. So bockig wie die sich verhält.“


„Du bist doof. Einfach nur doof“, schrie ihn Ida wutentbrannt an und wie immer rannte sie danach ins Haupthaus der Ranch. So ließ sie mich in meinem Gefühlschaos zurück.


In den Stunden der Nacht probierte ich normalerweise, dass mein seelisches Gleichgewicht ein bisschen in die Waagschale zurückkam. Was sich für den heutigen Tag als Trugschluss erwies. Kurz bevor die Dämmerung einsetzte, schlich sich Ida zur Koppel zurück. Als sie geschätzt auf meiner Höhe stand, rief sie leise:


„Smukke. Komm zu mir. Bitte komm zu mir.“


Am Anfang verstand ich nur ihre Worte, aber nicht ihre Bedeutung oder den Sinn dahinter.


„Smukke“, hörte ich Ida lauter über die Koppel schreien.


Im Augenblick bildete meine Mutter die natürliche Barriere zwischen Ida und mir. Als ich zum mittlerweile fünften Mal Smukke hörte, drehte sie sich zur Überraschung auf die Seite. Damit erhielt ich Sichtkontakt zur völlig aufgelösten Ida.


„Smukke.“ Ihre Stimme klang mittlerweile im hohen Maße weinerlich. „Komm her zu mir.“ Gleichzeitig streckte sie ihren rechten Arm durch die Abgrenzung der Koppel nach vorne.


Vorsichtig setzte ich einen Fuß vor den anderen und unschlüssig näherte ich mich Ida. Was sucht sie so spät am Abend bei mir? Kurz bevor sie in Versuchung geriet mich zu berühren, stoppte ich jeglichen Vorwärtsdrang und blieb stehen.


Sie wiederholte meinen Namen. „Smukke. Ich möchte mich von dir verabschieden.“


Ich verstehe dich nicht. Aber offenbar kapierte augenscheinlich meine Mutter mehr als ich. Somit drängte sie sich an meine Seite und schubste mich das letzte Stück nach vorne, damit mein Kopf sanft an den Arm von Ida stieß.


„Smukke“, seufzte sie leise, während ihre warme Hand meinen Kopf und Nase berührten. Sanft streichelte sie mich mit den Händen auf und ab. „Vergiss mich nicht.“


Es ist schwer, wenn Worte nicht zu verstehen sind, kam mir dieser Gedanke. Aber ich spürte ihre Traurigkeit, die mich erfasste, und so bewegte ich mich fast instinktiv ein weiteres Stück näher heran.


So gelang es Ida, den ganzen Arm um meinen Kopf zu bringen und mit leiser Stimme flüstere sie mir ins Ohr. „Smukke. Du bist ein bildschönes Pferd. Ich bin so verliebt in dich. Vergiss mich nicht. Ich werde dich nicht vergessen. Niemals. Wenn ich groß bin, hole ich dich wieder. Versprochen, Smukke.“


Dabei spürte ich ein paar von ihren Wangen herunter tropfende Tränen auf meinem Fell. Bevor ich überhaupt eine Reaktion zeigte, hörte ich ihre letzten Worte für heute. „Auf Wiedersehen Smukke.“


Sofort zog sie ihre Hand von mir weg und rannte schnell von der Koppel, bevor die Finsternis den Raum einnahm. Just in dem Moment stand ich alleine neben meiner Mutter und es riss mich tiefer in diesen Strudel der Gefühle.


Als Ida der Koppel den Rücken kehrte, herrschte Ruhe für heute. Ausschließlich das Brechen der Wellen trug der Wind von der nahen Küste an mein Ohr. Und ab und zu ertönte ein sanftes Schnaufen von den anderen Stuten und Fohlen, die auf dem Areal weilten.


Meine Mutter näherte sich mir, und falls ich mich nicht schon genug über die Ereignisse von heute wunderte, setzte sie letztendlich eins obendrauf.


„Mein Kind. Was immer passieren wird, du wirst ab jetzt dein eigenes Leben führen. Vom morgigen Tag an bin ich nicht mehr für dich verantwortlich.“


Zärtlich neckte sie mich dabei mit ihrer rauen Zunge an meinem Ohr.


Was denkt sie mit „mein eigenes Leben führen“? Mein bisheriges Dasein findet hier sein Ende?


Mein Pferdegehirn spielte Pingpong mit mir. Erst Idas Gefühlsausbruch und jetzt offenbarte mir meine Mutter, die gemeinsame Zeit an ihrer Seite lief aus.


Ich verstand nichts mehr.





Kapitel 2


Meine Mutter überraschte mich mit ihrer Reaktion. Während ich meinen Kopf gegen den Wind stemmte und all die gesagten Sätze verfluchte, hörte ich, wie sie mit leisen Worten in eine Geschichte einstieg.


Ich schaute mehr als verwundert, denn ein richtiges Märchen erzählte sie selten. Ich vermutete, es gefiel ihr.


Oder sie hat den Wunsch, mich nur zu beruhigen?, redete ich mir am Abend ein. Mir ist es einerlei gewesen.
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